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Ute Michel 
Nationaler Integrationsplan. Arbeitsgruppe 3 „Gute Bildung 
und Ausbildung sichern, Arbeitsmarktchancen erhöhen“ 
Ute Michel 
Am 12. Juli 2007 stellt die Bundesregierung erstmals einen Nationalen Inte-
grationsplan vor mit dem Ziel, die Integration von Zuwanderern neu zu gestal-
ten und verbesserte Bedingungen verbindlich festzulegen. Dazu wurde auf dem 
Integrationsgipfel 2006 ein Beratungsprozess initiiert. Vertreter aller politischen 
Ebenen und gesellschaftlichen Gruppen einschließlich Migrantenorganisationen 
wurden benannt und gebeten, in sechs Arbeitsgruppen zu zehn Themenberei-
chen1 klare Ziele, konkrete Maßnahmen sowie – das ist hervorzuheben – Selbst-
verpflichtungen zu erarbeiten. Die Ergebnisse sollen in den Nationalen Integra-
tionsplan einfließen. Die Beratungen sind abgeschlossen, die Berichte liegen 
vor, die Erwartungen sind hoch gesteckt. 
Der Abschlussbericht der Arbeitsgruppe „Gute Bildung und Ausbildung si-
chern, Arbeitsmarktchancen erhöhen“ ist unter der Leitung des Bundesministeri-
ums für Arbeit und Soziales entstanden. 45 Personen aus Migrantengemeinschaf-
ten, Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft haben daran mitgewirkt. Die Beratungen 
waren, so heißt es im Vorwort des Abschlussberichts, von einer gemeinsamen 
Zielsetzung geprägt: „Menschen mit Migrationshintergrund sind mit allen Kräften 
in Bildung, Ausbildung und Arbeitsmarkt zu integrieren, keinem Kind und Ju-
gendlichen dürfen wegen seines aufenthaltsrechtlichen Status Bildungschancen 
verweigert werden.“ Dass dies kein Lippenbekenntnis ist, zeigen die konsequent 
auf dieses Ziel ausgerichteten Vereinbarungen und Selbstbestimmungen im Ab-
schlussbericht sowie im Dokumentationsband zum Beratungsprozess. 
Der Bericht (40 Seiten) stellt prägnant und nachvollziehbar formuliert die Er-
gebnisse des Beratungsprozesses vor. Er analysiert auf der Grundlage aktueller For-
schungsergebnisse und Erfahrungen aus der Praxis die Themen „Integration und 
Bildung“, „Integration und Ausbildung“ sowie „Integration und Arbeitsmarkt“. Einer 
Bestandsaufnahme folgen jeweils Zielbestimmungen und Selbstverpflichtungen.  
Die Letzteren sind das Filetstück des Berichts; darin unterscheidet er sich 
von zahlreichen früheren politischen Texten zur Verbesserung der Integration 
von Eingewanderten. Der Bericht bietet die Möglichkeit, genau nachzuvollzie-
hen, wer sich im Rahmen seiner Zuständigkeit zur Erreichung der genannten 
Ziele mit welchen Maßnahmen verpflichtet. Die Selbstverpflichtungen betreffen 
die Bundesregierung (einschließlich Bundesagentur für Arbeit und Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge), die Länder und Kommunen sowie nichtstaatli-
che Institutionen wie Migrantenorganisationen, Wirtschaft, Gewerkschaften, 
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Träger der Jugendsozialarbeit, der Freien Wohlfahrtsverbände. Lediglich Aus-
sagen der kommunalen Spitzenverbände fehlen; hier wird auf ihre Beiträge im 
weiteren Verfahren verwiesen. Alle Statement und Resümees sind im zweiten 
Band „Dokumentation des Beratungsprozesses“ (253 Seiten) belegt. 
Angesichts der heterogenen Zusammensetzung der Arbeitsgruppe, der unter-
schiedlichen Zuständigkeiten und Interessen der Mitglieder ist ein bemerkenswert 
einheitlicher und zugleich gut lesbarer Text entstanden. Alle Überlegungen setzen 
an den Potenzialen von Migrantinnen und Migranten an. In der Realisierung der ge-
setzten Ziele wird eine kontinuierliche Kooperation und Vernetzung auf der staat-
lichen und nichtstaatlichen Ebene verfolgt. Darin liegt eine beachtliche Leistung 
und große Chance zur Verbesserung der sozialen Integration. Dazu ein Beispiel: 
In der Bestandsaufnahme zu „Integration und Bildung“ wird resümiert: „Die 
noch immer bestehende Koppelung der Bildungschancen und -verläufe mit 
Merkmalen sozialer, sprachlicher und ethnischer Herkunft muss durch ein kon-
sequent auf individuelle Förderung gerichtetes Bildungssystem überwunden 
werden“(10). Als Ziele werden u.a. genannt: Bildung beginnend im frühen Kin-
desalter, kontinuierliche und systematische Förderung der deutschen Sprache 
über die gesamte Schullaufbahn und im Fachunterricht, die Förderung der 
Mehrsprachigkeit einschließlich der Herkunftssprachen, Ausbau von Ganztags-
angeboten, Kooperation und aktive Einbeziehung von Eltern in schulische Ab-
läufe, Qualifizierung des pädagogischen Personals in Kitas und Schulen in För-
derdiagnostik, Sprachförderung und individueller Förderung (9-12).  
Die Bundesregierung und Länder sprechen sich u.a. dafür aus, freiwerdende 
Haushaltsmittel für die Erreichung der Ziele zu investieren. Die Kultusminis-
ter(innen) verpflichten sich, „sprachunterstützende Maßnahmen in allen Schul-
formen und auf allen Schulstufen“ durchzuführen, „in den kommenden fünf Jah-
ren die notwendigen Ausbildungs- und Fortbildungsmaßnahmen vorzuse-
hen“(13) und „Maßnahmen zu identifizieren, die das Prinzip der Mehrsprachig-
keit im Schulalltag angemessen verankern“ (14), außerdem soll eine „gemein-
same Erklärung mit Migrantenorganisationen zur Zusammenarbeit mit Eltern“ 
angestrebt werden(14). Für die Integrationsarbeit an Schulen mit hohem Mi-
grantenanteil sollen spezielle Mittel bereitgestellt werden (15).  
Migrantenorganisationen wollen ihren Beitrag leisten, indem sie die Bildungs-
orientierung in Migrantenfamilien stärken, als Mittler fungieren, Bildungspaten ein-
setzen oder ihre Erfahrungen in die Förderung von Mehrsprachigkeit einbringen 
(15f). 
Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt der hier vorgelegten Konzeption zur 
Neugestaltung des Bildungssystems und verbesserten Integration in den Ar-
beitsmarkt. Zu wünschen ist, dass der Bericht viele Leser findet. Seine Bedeu-
tung wird allerdings daran zu messen sein, ob den Selbstverpflichtungen auch 
Taten folgen. Denn nur darin liegt eine reelle Chance für Migrantinnen und Mi-
granten auf eine verbesserte sozialer Integration. 
Anmerkung 
1 Alle Themenbereiche siehe: http://www.bundesregierung.de/Webs/ Breg/DE/Bundesregierung 
/BeauftragtefuerIntegration/NationalerIntegrationsplan/nationaler-intregrationsplan.html
